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mich im Abglanz des Himmels trunken verweile. Wie wollte ich dich singen,
goldne Abendsonne! Dein schönes Licht und meine Seligkeit singen, mich in
den Spiegel deines Rosenantlitzes niedertauchen und sterben.“ — Stillentzücket
tauchte sich der Schwan nieder und kaum erhob er aus den Wellen sich wieder
empor, als eine leuchtende Gestalt, die am Ufer stand, ihn zu sich lockte. Es
war der Gott der Abend- und Morgensonne, der schöne Phöbus. „Holdes,
liebliches Wesen,“ sprach er, „die Bitte ist dir gewährt, die du so oft in deiner
verschwiegenen Brust nährtest und die dir nicht eher gewährt werden konnte.“
Kaum hatte er das Wort gesprochen, so berührte er den Schwan mit seiner
Leier und stimmte auf ihr den Ton der Unsterblichen an. Entzuückend durch—
drang der Ton den Vogel Apollo's, aufgelöset und ergossen sang er in die
Saiten des Gottes der Schönheit, dankbar froh besang er die schöne Sonne,
den glänzenden See und sein unschuldiges, seliges Leben. Sanft, wie seine
Gestalt, war das harmonische Lied: lange Wellen zog er daher in süßen, ent—
schlummerten Tönen, bis er sich — in Elysium wiederfand, am Fuß des
Wollo in seiner wahren, himmlischen Schönheit. Der Gesang, der ihm im
Leben versagt war, war sein Sterbegesang geworden, der sanft seine Glieder
auflösen mußte; denn er hatte den Ton der Unsterblichen gehört und das
Antlitz eines Gottes gesehen. Dankbar schmiegte er sich an den Fuß Apollo's
und horchte seinen göttlichen Tönen, als eben auch sein treues Weib ankam,
die sich im süßen Gesange ihm nach zu Tode geklaget. Die Göttin der Un—
schuld nahm beide zu ihren Lieblingen an, — das schöne Gespann ihres
Muschelwagens, wenn sie im See der Jugend badet. Gedulde dich, stilles
hoffendes Herz! Was dir im Leben versagt ist, weil du es nicht ertragen
könntest, giebt dir der Augenblick deines Todes

2. Der Tod.

(Ein Gespräch an Lessing's Grabe.)

Himmlischer Knabe, was stehest du hier? die verglimmende Fackel
Nieder zur Erde gesenkt; aber die andere flammt

Dir auf deiner ambrosischen Schulter an Lichte so herrlich?
Schöneren Purpurglanz sah ja mein Auge noch nie!

Bist du Amor? —

„Ich bin's! doch unter dieser Umhüllung,
Ob ich gleich Amor bin, heiß' ich den Sterblichen Tod.

Unter allen den Genien sah'n die gütigen Götter
Keinen, der sanft, wie ich, löse das menschliche Herz,

Und sie tauchten die Pfeile, womit ich die Armen erlöse,
Ihnenein bitter Geschoß, selbst in den Becher der Lust.

Dann geleit' ich im lieblichen Kuß die scheidende Seele
Auf zum wahren Genuß bräutlicher Freuden hinauf.“

Aber wo ist dein Bogen und Pfeil? „Dem tapferen Weisen,
Der sich selber den Geist längst von der Hülle getrennt,

Brauch' ich keiner Pfeile. Ich lösche die glänzende Fackel
Sanft ihm aus; da erglimmt eilig vom purpurnen Licht

Diese andre. Des Schlafes Bruder, gieß' ich ihm Schlumme.
Um den ruhigen Blick, bis er dort oben erwacht.“

Und wer ist der Weise, dem du die Fackel der Erde
Hier gelöschet, und dem jetzo die schönere flammt


